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Ich kann nicht mehr! Ich will nicht mehr!» Manche 
Ehen sind trotz viel gutem Willen, trotz Coaching und 
Beratung, nicht mehr zu retten. Eine Scheidung steht 

an. Sie sind auch bei Bauern keine Seltenheit mehr. Eine 
Umfrage im Rahmen einer Bachelorarbeit ergab, dass die 
Gründe für das Scheitern einer Ehe unter anderem in 
den Gegebenheiten im Landwirtschaftsbetrieb liegen 
können. Generationenkonflikte, vor allem wenn sich der 
Sohn als Hoferbe nicht genügend von den Eltern abgelöst 
hat, stehen an erster Stelle. Keine, oder wenig Zeit für 
Beziehung durch die hohe Arbeitsbelastung ist ebenso 
ein häufiger Grund.

Fachleute mit landwirtschaftlichen Kenntnissen
Bei einer Scheidung ist gezielte Hilfe von Fachpersonen 
wichtig. «Das Ziel sollte stets das Finden einer gemeinsa-
men Lösung sein. Sind die Eheleute jedoch massiv zer-
stritten, kommt es vor, dass eine Lösung nicht möglich 
ist. Ohne juristische Unterstützung schaffen die Ehepart-
ner eine Scheidung nicht», weiss Michael Ritter, Anwalt 
in Möhlin. Er hat viel Erfahrung in den verschiedenen 
Bereichen des Landwirtschaftsrechts.  

Meist kostet es die Betroffenen grosse Überwindung, 
einen Anwalt zu konsultieren. Im Vordergrund stehen 
dabei oft die Ängste vor den anfallenden Kosten. Doch 
gerade wenn frühzeitig ein Jurist beigezogen wird, 
der sich mit den Gegebenheiten der Landwirtschaft 
auskennt, können rascher bessere Lösungen für alle 

Scheidung: dank früher Hilfe 
bessere Lösungen
Ehescheidungen sind auch bei Bauernfamilien 

keine Seltenheit mehr. Für beide Seiten ist dabei 

eine fachliche Beratung wichtig, die sich mit den 

Gegebenheiten in der Landwirtschaft auskennt.

Nie genug Zeit
Frage: Schon wieder ist ein Jahr fast Ende. Doch ich 
habe längst nicht alles erreicht, was ich mir vorgenom-
men habe. Ständig ist etwas los, ständig kommt etwas 
dazwischen. Und wenn mal nichts los ist, bin ich so erle-
digt, dass ich wirklich «nichts» mache. Ich merke, dass 
ich mit 48 Jahren mehr Ruhepausen brauche als mit 28. 
Muss ich nun all meine Träume und Ideen begraben?

Antwort: Das wäre mir noch, wenn Sie schon mit 
48 alle Ihre Träume begraben würden! Sie haben ja 
noch gut 30 bis 40 Jahre Lebenserwartung. Da liegt 
noch einiges drin! Und dass man, wenn man älter wird, 
mehr Ruhepausen braucht, ist doch normal, das darf 
man sich durchaus zugestehen. Wir sind schliesslich 
keine Maschinen, sondern Menschen aus Fleisch und 
Blut mit einem Körper, der altert. Damit kann man 
leben lernen und soll man leben lernen. Und auch 
ab und zu mal «nichts» tun ist durchaus erlaubt, ja 
sogar geboten! 

Mir scheint in dieser Gesellschaft eher das Umgekehrte 
das Problem, nämlich dass immer mehr Menschen 
meinen, sie müssten dauernd aktiv, dauernd in Bewe-
gung, dauern auf Draht sein. Die Folge davon ist, dass 
diejenigen, die es nicht mehr schaffen, ins Burnout oder 
eine Depression fallen. Lernen Sie, sich nicht zu viel 
vorzunehmen, üben Sie das Nein-Sagen und, vor allem, 
überlegen Sie sich jetzt in den Jahren um die 50, was 
Ihnen wirklich wichtig ist und Freude macht, und dann 
steuern Sie entschieden darauf zu und lassen anderes 
sein. Spätestens mit 50 sollte man unbedingt damit 
beginnen, das ins Lebenszentrum zu rücken, was man 
will, gut kann und einen zufrieden macht. Und träumen 
Sie ruhig weiter, Träume und Ideen können auch 
mit 60, 70, 80 noch umgesetzt und wahr werden.

Arbeit zum Jahresende
Liebe Landfrauen, liebe Bäuerinnen

Hinter mir liegt ein unglaublich bewegtes Jahr: Gleich 
zwei nagelneue, wunderbare Enkel durften wir in 
unserem Familienkreis willkommen heissen, mein Mann 
befindet sich auf dem langen Weg der Besserung und 
der Ausnahmesommer hat uns auf unserem Betrieb 
eine sehr gute Ernte beschert. Im Landfrauenverband 
laufen wie immer viele Projekte und Geschäfte parallel 
– natürlich auf Hochtouren. Ich habe also allen Grund, 
einfach dankbar zu sein. Zum Licht gehört Schatten, 
auch bei mir; so musste ich Abschied von meiner 
Mutter nehmen. Und ich musste mehrmals akzeptieren, 
dass meine Kräfte begrenzt sind. 

Es ist faszinierend, sich jeden Tag nur mit den wirklichen 
Prioritäten zu befassen. Aber genau diese «Prioritäten» 
bestehen schlussendlich doch aus lauter kleinen und 
zeitraubenden Details. Genau diese gilt es abzuarbeiten, 
sonst wird die Arbeit oberflächlich und damit wertlos! 
Freude und Befriedigung beschert uns aber nur gute 
Arbeit, die Quantität oder der Schwierigkeitsgrad der 
Tätigkeit ist dafür nicht ausschlaggebend! Schlechte 
Arbeit dagegen verursacht Frust, Unzufriedenheit sowie 
Mehrarbeit und wird dadurch zur Belastung. Es ist mir 
bewusst, dass ich zu den Menschen gehöre, die sich 
über die Arbeit identifizieren. Das hat heutzutage einen 
eher negativen Ruf, trotzdem fühle ich mich dabei 
nicht unglücklich. Im Gegenteil, an einer guten sinn-
vollen Arbeit habe ich einfach Freude. Es ist halt meine 
Prägung – und ich habe sie akzeptiert. Für andere 
Menschen gibt es andere Schwerpunkte, das werte 
ich nicht als «nichtig». Es führen viele Wege zu einem 
glücklichen erfüllten Leben, egal welche Prägung wir 
als Kinder oder während unseres Lebens bekommen 
haben.

Zum letzten Mal darf ich euch, liebe Bäuerinnen und 
Landfrauen, an dieser Stelle meine guten Wünsche 
in die Adventszeit und zum Beginn des neuen Jahres 
entbieten. Von Herzen wünsche ich Euch Glück und 
Segen in Haus und Hof – und eine für euch passende 
Mischung von Arbeit und Freude!

Eure 

Christine Bühler

LebenshilfePersönlich
Christine Bühler,
Präsidentin Schweizerischer 
Bäuerinnen- und Landfrauen-
verband

Lukas Schwyn, Präsident
Bäuerliches Sorgentelefon
www.bauernfamilie.ch

Danke Lukas Schwyn!
Dies war der letzte Beitrag von Lukas Schwyn. Der 
Pfarrer und Präsident des Bäuerlichen Sorgentelefons 
geht in Pension. Sieben Jahre lang betreute er die 
Rubrik und ging in seinen Antworten fachkompetent 
und einfühlsam auf die Fragen der Leserinnen ein. 
Ganz herzlichen Dank, lieber Lukas Schwyn, und alles 
Gute für den neuen Lebensabschnitt. 

Beteiligten gefunden 
werden. So kann an-
stelle eines teuren Pro-
zesses auch eine ein-
vernehmliche Schei-
dung erzielt werden. 
«Ein magerer Vergleich 
ist oft besser als ein Pro-
zess. Dennoch sollten 
die Ehepartner auf ihren 
Ansprüchen bestehen», 
sagt Michael Ritter. 

Komplexe Situationen
Aus Erfahrung weiss er, dass Anwälte oder Berater, die 
sich in der bäuerlichen Sachlage nicht auskennen, teil-
weise unverhältnismässig hohe Unterhaltszahlungen 
oder Güterrechtsforderungen verlangen. Eine Scheidung 
in der Landwirtschaft ist sehr komplex und es gibt dabei 
fast immer nur Verlierer. «Wichtig ist, dass beide Partei-
en, vor allem auch der schwächere Teil, Vertrauensper-
sonen in ihrem Umfeld haben, die die Gesetze kennen 
und auch handeln können.»

Michael Ritter kennt die Situationen vieler Frauen auf 
Landwirtschaftsbetrieben gut. Die Mehrfachbelastung  
durch Betrieb, Beruf, Familie, Haushalt und das Zusam-
menleben der Generationen, können auch starke Persön-
lichkeiten an ihre Grenzen bringen. Aber eine fachlich 
gutbegleitete Auflösung einer Ehe ist in jedem Fall bes-
ser, als ein «Leiden ohne Ende». 

|Barbara Heiniger

Weitere Informationen:
www.landfrauen.ch/frau-mann/hilfe-unterstuetzung
Hier finden betroffene Bäuerinnen und Bauern Hilfe 

und Adressen von ausgewiesenen Fachleuten
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